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Oktober
S3on Hermann Sittbrunncr.

Ungegarte SJlale auf unferer ©rbe ift bag
Saub gefallen/ elfe ein Sllenfdj erregten ^ergenô
bor biefler ©rfdjeinung ftanb, un3äf>Iige SJlale

aucf) ift eg Oftober getoorben/ feit SJÏenfdjen bie
SBelt betrachten unb bie #erbfte sähten, aber
fein Oftober hat je bem anbern gleidjgefeljen,
unb bon allen noch fommenben forgiflam gesägt-
ten tbirb feiner fein, ber fid) mit irgenbeinem ber

bergangenen in allen Teilen becfte.

Sßir manbern mit 23ebadjt burdj bag ©efilbe,
bag im getdjen ber ©rnte fteßt. Heitern fteljen an
ben Säumen, nadjmittagg toerben SBagen unb
Marren unter ihnen fteljen; bie jfelbtoege finb
boller ©eleife, um bie Sauernljöfe lagert ber

herbe ©uft bon 9Jtoft, Säug unb Heller riedjen
nach Äpfeln. SBir gehen toeiter unb laffen bie

Käufer hinter ung. Sie Sonne erfc^eint alg
bleidfe Scheibe bor ber Slebelmanb, alg ob fie an
biefer befeftigt tbäre. ©ann berfdjminbet fie toie-
ber, unb eg ift Voie ©ämmerung mitten im SJlor-

gen. Slber über unferm Scheitet tbirb ber Sim-
met blau. Oie Sonne tbirb atfo fiegen, noch fin-
mat tbirb fie fiegen — toie manchmal noch?

gugbogel3eit, Slbfdjtebnehmen! Slbf.djiebnelj-

men, bag ift'g. Oftober — bag heißt SIbfdjieb-
nehmen in jeber gmrm. ©ort fteht ber Sirnbaum
in einer fyarbenpradjt, bie felbft diejenige beg

g-rüljlingg toeit übertrifft. ©iefeg ifarmefinrot ift
©tut, entsünbet an meldjer ©tut? Unb bort fteht
ein anberer anbergfarben. Sein Slot ift gleich' ber

tfarbe beg ftammenburchfchoffenen Oualmg,
gleich ber ffarbe beg Staudjg toon ^crbftfrchen Sir-

tenfeuern, burdj ben bie fdjon tiefftefjenbe Sonne
fcheint. Unb bort, ein anbereg gieuer auf entblöß-
ter ©rbe, auf offener, nicht bon ©rün berfteibe-
ter ©rbe — ein g^euer, in gehäuftem Kartoffel-
fraut fdjmelenb. i?ein SBinb biegt feine Slaudj-
fäute sur gmljne, unb bodj finft biefer Staad) tuie-
ber sur ©rbe unb lagert fid) über bem Siefer unb
riecht nadj Urzeit.

Unb all biefeg rote Haub beginnt su fallen, ©g
nimmt Slbfdjieb bon feinem ©rseuger unb bettet
fidj über ben Umfreig feiner SDursetn, alg mollte
eg ihm Voeiterhin bienen. Unb gcmiß, eg mirb ihm
audj bienen.

SBir feljren surücf; ber SBalbranb mit feinen
Oftoberbeeren ftimmte ung nad)benftidj, ber
SBalb felbft mit feiner Suntheit auf bem bunflen
©runb ber Richten ftimmte ung meid). geist aber
fornmen mir ing ©orf surüd unb gehen ben @är-
ten entlang unb holten naäj bem Stanb ber 23(u~

men Slugfdjau. SBte menig ba nodj blüht unb mie

franfgeregnet bie Stauben finb! ©ag hoben bie

fauren naßfalten September- unb erften Ofto-
bertage getan. Slur bie ©aldien unb ginnten
haben fiel) su neuen Slüten entfchloffen. Unb bie

üapusiner, über bie aller Siegen (fpurlog abglei-
tet, fie blühen meiter. Späte Slofen, mir fefyen

fie moljt — aber fie machen ung nicht jubeln. Sie
rufen ung melandjolifdje Hiebet in ©rinnerung.
unb balb mirb ein erfter Steif bie lebten Slu-
men töten, bag Haub mirb fdjmallmetfe fallen,
nur bie ©ïjrbfantïjemen, bie SBinteraftern merben
ihn blühenb Überbauern!

Der ßlütenjiDeig

3mmer hin unb tuiber

Strebt ber 33Iüten3meig

Ommer auf unb niebet

Strebt mein tperg gleich einem -Kinbe

3roifchen hellen, dunkeln Tagen,

ßmifchen SBoIlen unb ©ntfagen.

33ig bie "Blüten finb uermeht
im SBinbe, Unb ber ßnieig in jgruihien fteht,

Big bag iperg ber .Kindheit fatt,
Seine Stühe hat
Unb bekennt: ooll Cuft unb nicht nergebeng

SBar bag unruhnolle Spiel beg Cebeng.

Hermann cpeffe.
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Oktober
Von Hermann Hiltbrunner,

Ungezählte Male auf unserer Erde ist das
Laub gefallen, ehe ein Mensch erregten Herzens
vor dieser Erscheinung stand, unzählige Male
auch ist es Oktober geworden, seit Menschen die

Welt betrachten und die Herbste zählen, aber
kein Oktober hat je dem andern gleichgesehen,
und von allen noch kommenden sorgsam gezähl-
ten wird keiner sein, der sich mit irgendeinem der

vergangenen in allen Teilen deckte.

Wir wandern mit Bedacht durch das Gefilde,
das im Zeichen der Ernte steht. Leitern stehen an
den Bäumen, nachmittags werden Wagen und
Karren unter ihnen stehen) die Feldwege sind
voller Geleise, um die Bauernhöfe lagert der

herbe Dust von Most, Halls und Keller riechen
nach Äpfeln. Wir gehen weiter und lassen die

Häuser hinter uns. Die Sonne erscheint als
bleiche Scheibe vor der Nebelwand, als ob sie an
dieser befestigt wäre. Dann verschwindet sie wie-
der, und es ist wie Dämmerung mitten im Mor-
gen. Aber über unserm Scheitel wird der Him-
mel blau. Die Sonne wird also siegen, noch ein-
mal wird sie siegen — wie manchmal noch?

Zugvogelzeit, Abschiednehmenl Abschiedneh-

men, das ist's. Oktober — das heißt Abschied-
nehmen in jeder Form. Dort steht der Birnbaum
in einer Farbenpracht, die selbst diejenige des

Frühlings weit übertrifft. Dieses Karmesinrot ist

Glut, entzündet an welcher Glut? Und dort steht
ein anderer andersfarben. Sein Rot ist gleich der

Farbe des flammendurchschossenen Qualms,
gleich der Farbe des Rauchs von herbstlichen Hir-

tenfeuern, durch den die schon tiefstehende Sonne
scheint. Und dort, ein anderes Feuer auf entblöß-
ter Erde, auf offener, nicht von Grün verkleide-
ter Erde — ein Feuer, in gehäuftem Kartoffel-
kraut schwelend. Kein Wind biegt seine Rauch-
säule zur Fahne, und doch sinkt dieser Rauch wie-
der zur Erde und lagert sich über dem Acker und
riecht nach Urzeit.

Und all dieses rote Laub beginnt zu fallen. Es
nimmt Abschied von seinem Erzeuger und bettet
sich über den Umkreis seiner Wurzeln, als wollte
es ihm weiterhin dienen. Und gewiß, es wird ihm
auch dienen.

Wir kehren zurück) der Waldrand mit seinen
Oktoberbeeren stimmte uns nachdenklich, der
Wald selbst mit seiner Buntheit auf dem dunklen
Grund der Fichten stimmte uns weich. Jetzt aber
kommen wir ins Dorf zurück und gehen den Gär-
ten entlang und halten nach dem Stand der Blu-
men Ausschau. Wie wenig da noch blüht und wie
krankgeregnet die Stauden sind! Das haben die

sauren naßkalten September- und ersten Okto-
bertage getan. Nur die Dahlien und Zinnien
haben sich zu neuen Blüten entschlossen. Und die

Kapuziner, über die aller Regen sspurlos abglei-
tet, sie blühen weiter. Späte Rosen, wir sehen

sie Wohl — aber sie machen uns nicht jubeln. Sie
rufen uns melancholische Lieder in Erinnerung,
und bald wird ein erster Reif die letzten Blu-
men töten, das Laub wird schwallweise fallen,
nur die Chrysanthemen, die Winterastern werden
ihn blühend überdauern!

Der

Immer hin und wider

Ätrebt der Blütenzweig
Immer auf und nieder

Ätrebt mein Herz gleich einem Kinde

Zwischen hellen, dunkeln Tagen,

Zwischen Wollen und Entsagen.

Bis die Blüten sind verweht
im Winde, Und der Zweig in Früchten steht,

Bis das Herz der Kindheit satt,
Heine Ruhe hat
Und bekennt: voll Lust und nicht vergebens

War das unruhvolle Äpiel des Lebens.

Hermann Hesse.
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